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Pasparios.

11a<f1r ap1 0 C; war nauh HesychioB eine Bezeichnung des Apol­
Ion auf Paros nnd in Pergamon. Lobeck 1 scheint darin eine redupli­
eierte Form von 11aploc; gesehn zu haben. Es kan~ das Wort nur
so getheilt werden: na-O"naplOC;; das zweifellos vorauszusetzende
nav- hat den zu (j angeglichenen letzten Laut vor deI' Doppel­
consonanz O"n eingebüsst. Dem zweiten Bestandtheile liegt eine
Verbalwurzel zu Grunde, welche durch mehrfachen Lautweehsel
sich mit anderen Wurzeln berührt und darum Schwierigkeiten
mll.cht 2• Diese Wurzel tritt zunächst mit wechselnder muta auf,
bald O"nap- lll~ld O"Kap-, ausserdem scheint auch die liquida ge­
legentlich in l übergegangen zu sein. Die Bedeutung war unzwei­
felhaft zappeln, zucken, sich unruhig und unstet bewegen.

O"1tap- liegt vor in O"natpElv palpitare, und dnrch den häufig
vor schwerer Doppelconsonanz auftretenden voca,lischen Vorschlag
erweitert aO"naipElV.

O"Kap- in (TKaipElV hüpfen von Thieren, doch, auch von Men­
schen (Hom. I: 572 1l0Anij T' lUTJl4J TE noO"l (TKatpOVTEC; EnovTo).
Davon TO O"Kapoc; Sprung (Et. M. 723, 3) und wohl auch der
Seefisch 0 O"Kapoc; 8; O"Kapia' nalbla (Hesych.) und O"KapTac;'
TaxuC; (Hesycb.); ferner O"Kap9lloc; das hüpfen, springen, 'tnnOl
€uO"Kap81l0l (N 31). Eine Ableitung des alten Zeitwort.s enthält

1 Lobeck, Pathologiae gr. serm. elementa 1, 167.
2 Ueber die Wurzel hat G. Curtius, Gr. Etym. n.389 nicht eben

genügend gehandelt; bei Pott, Wurzelwörterb. II 1 p. 420ff. ein tolles
Durcheina.nder. Die Schrift von J. Suman, Die Wurzel spar- im Sla­
visahen und in den verwandten Sprachen (im Jahreshericht des k. k.
akademisohen Gymnasiums zu Wien vom J.1875), welche ich der Güte
des Herrn Direktors l::llameozka verdanke, geht auf die oben betraoh­
tete Wortgruppe nicht ein.

s Oppian, Kyneg. 1, 61 erwähnt einen Seefisoh ÖpXTJ0-rijp!X.
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auch GKapbajJuTT€IV blinzeln, zusammengesetzt mit dem Adver­
bium GKap-l'Hl, das gebildet ist wie Kpuß-ba jJiyba usw. Secun­
dilre Fortbildung zeigt GKlpT8.V hüpfen, tanzen, mutbwiUig spie­
len: das vorauszusetzende Nomen ist erbalten in GKipTO<;: Cor­
nutus 30 p. 59, 8 L. oi I.KiPTOI arrQ TOU GKCIipelv (Satyrn),
auch I.KipTOl; Name eines 8atyrs bei Dioskorides Anth. Pal. VII
707, 3 uud Nonnos Dion. 14, 111. VocalvorBohlag kommt auch
hier vor, in acrKapiZ:w: Kratinos (Mein. Com. Ir p. 33) 0 b'
~crKapll:€ Kurr€rrapbev; Aristophanes gebrauchte urrCIGKCIpiZ:etV
(Meineke II p. 1154), Menander UmXGKaplW T€AWn (Mein. IV
p. 288) 'sich vor lachen schütteln'. Die Volgiii'sprache liess
den Vorschlag fallen: GKapil:w (Moeris p. 35 Pierson), und nun
belehren uns andere Atticisten 1, dass man O'TTapiZ:EtV, nicht (jKa­
piZ:€IV f.lßgen müsse: da· haben wir ein unmittelbares Zeugniss
fUr die Einerleiheit von (j1tlXp- und (jKap-.

Der Wechsel der liquida tritt im Griechischen am deutlicb­
sten hervor in uGTTaA1EU€tV fischen und &crTTaA.IEuT~<; Fischer;
{icrrraA.o<; Fisch kennen wir nur als Glosse der Athamanen (Hes.).
In Smyrna Eigenname 'AGrraAtO<;.

Frühzeitig bat die Wurzel ..4.nwendung auf das Licht er­
halten, um unruhige Bewegung desselben, Flimmern auszudrücken.
Die entsprecbenden Stämme des Sanskrit zeigen dieselbe Doppel­
seitigkeit: spkur ist auch coruscarc, ja julgcrc (vom Sonnengott
Vivasvat), und sphar sphal kommt intransitiv vor gleich <pui­
vEG9al. Im Deutachen hat sieh die Anwendung auf Licht lange
erhalten in dem, wie E. von der Hellen II bemerkt hat, auf die
gleiche Wurzel zurückgehenden ahd. spilOn mhd. spiln nhd. spie­
len. Im ahd. wird spi16n zur TIeberaetzung von e.xuZtare ver­
wandt, und ist bereits in die freiere Bedeutung weit>ire lua~we

übergega.ngen, wie mbd. das Nomen spil durchweg, ein Bedeu·
tungllwechsel~der zweifellos durch die ursprüngliche Anwendung
auf Tanz vermittelt ist. Aber nocb im mbd. hat sich die Be­
deutung C zuckend leuchten, blinken) in zablreichen Anwendungen
erbalten, z. B. bei Waltber v. d. Vogel weide Str. 213,2 (Wackern.)
same sie (die Blumen) lachen gegen der spilnden annnen
265,3 du Urest liebe uz spUnden ougen lachen Rosen­
garten v.180 Gr. do sehent ir mit spilenden ougen ma-

1 Photios lex. p. 20, 15 Eustath. zur Ilias p. 947, IR
2 Goethes Antheil an LlI.vaters physiogn. Fragmenten (Bonner

DiBsert. 1888) S. 34 .'Phase V.
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nee sehoene; megetin; alich die ursprünglichste Bedeutung
begegnet noch in jener Zeit, Der Minne Spiegel N. 639 (Erlösung
hg. v. Bartsch p.263) von bliuden spilt da;' herze min.

Die Lateiner gebrauchen für das schimmern und flimmern
des Lichtes cornscus, coruscare usw., besonders gern vom
Wetterlenchten, dem f n I gu r. Dass es denselben Ursprung hat,
würden wir kaum geahnt haben, wenn nicht die App. Probi GL.
IV p. 198, 32 lehrte corusous, non sllorisous. So findet
sieh bei H. Stephanus p. 237 (Oorpus gloss. lat. !II p.347, 16)
die Glosse seoruscatio: &aTpIX'litl, und in der Oambridger
Uebel'setzung des Luoasev. 17,24 C siont Boorusous, qui sooruscat
desub' oaelu' (Loewe Prodromus p. 356); in den Actus Petri eum
Simone (p. 68, 31 Lips.) <refulsit trielinium, in quo orant, tam­
quam eUIn scoruscat, sed talis (fnlgor) qua1is solet in nubibus
esse'. Die Volkssprache hatte also den alten Lautbestand seor­
bewahrt.

Der Gedankengang, der Mer zn Tage tritt, wird anschaulich
durch eine sprichwörtliche Redensart, welche die. Grammatiker
uns aufbewahrt haben (s. die Göttinger Paroemiogr. 1, 114):

Ä:UKOC;; 'li€p\ q>pEIXP (lies q>PTlP) XOP€U€l•.
Seine Form, obwohl es ein sehr frei behandelter alterthüm­
lieher Paroemiacus ist, verweist den Vers etwa in die Zeit der
alten attischen Komödie, viel früher ist er sohwerlioh entstanden.
Natürlioh nioht der Wolf, sondern das Licht tanzt um den Brun­
nen: der Liohtstrahl blitzt bald hier, bald da von der Oberfläohe
des Waasers auf, er soheint zn spielen.

Hier hat die Sprache unwillkürlioh Diohtung geschaffen, die
sioh frühe zu Sage und Oultusbrauch verdiehtet hat. Es war
allgemeiner Glaube in Deutschland, England und Frankreich, und
noch heute ist er nicht ganz ausgestorben 1, dass 1l.IU; Weihnaohts­
morgen, also zur Wintersonnenwende, oder am Ostermorgen, dem
Auferstehungstage des Heila.nds, die Sonne drei Freudensprünge
mache oder da.ss sie tanze; man steigt vor Sonnenaufgang auf
die Berge, um das Sohauspiel zu betraohten. Nach französisohem
Glauben l'astre doit danscr. Anderwärts, so z. B. bei den Letten,
ist eR dagegen der sommerliohe Sonnwendtag , der Johannis-

1 A. Knhn, Sagen usw. aus Westfalen 2, 142 n.412. Gesohiohts­
blätter für Stadt und Land Magdeburg 1880 S. 263 n. 33. Für die
Letten bezeugt dasselbe Einhorn in den Scriptores rerum Livon. 2, 651.
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tag, wo man am Morgen die Sonne kann hüpfen und tanzen sehent.
Für die Grieohen kann es genügim darlm zu erinnern, dass naoh .
der Odyssee (JJ 4) auf der Insel Al.alll, dem Wohnsitz der Sonnen­
toohter Kirke, xopoi elm Kai aVTo1l.al *11.(0\0..

Unweigerlioh musste sich diese Vorstellung in die Forde.­
rung umsetzen, das aufgehende Geslirn, wenn nioht alltäglioh,
dooh an dem' Tage, wo es einen nauen Lauf anzutreten, also neu
geboren schien, mit feierliohem Tanze zu empfangen. Das ist
der Ursprung und Sinn des uralten Schwerttanzes, den wir bei
Gliechen, Italikern und Germanen, auoh bei Slaven finden, der
grieohisohen pyt·riohe. Die Spuren des germanischen Brauohs,
welohe K. Müllenhoff2 sorgfaltig gesammelt und bearbeitet hat,
weisen darauf hin, dass der Tanz eine Cultushandlung war, welche
ursprünglich an die Zeit der Wintersonnenwende gebunden war.
Wenn zu Sparta die Gymnopaedien, das bekannteste Fest, an dem
die Pyrriohe ihre feste Stätte hatte, in den Hochsommer, unmit­
telbar naoh Somluersonnenwende fielen, so darf man daran er­
innern, dass dies Fest erst im J. 666 eingeführt wurde, um der
Kunstart des Kreters Thaletas Raum zur Entfaltung zu sohaffen.
Dooh werden wir selbst hier vorsichtig nrtheilen: tlir die Bithy­
nier war Ares ein Tänzer, er hatte die Kunst vom Priapos er­
lernt, der Monat Areios begann aber im dortigen Kalender mit
Sommersonnenwende; auch der Glaube der Letten gilt dieser Zeit.

Mit überzeugenderer Deutliohkeit, als die einleuchtendste
Erörterung sie erzwingen könnte, reden Denkmäler der Kunst.
Auf einem Vasenbild der Pariser Sammlung 11 sehen wir folgende
Darstellung: aus dem fischähnli~h gestalteten Kahn erhebt sich
der Sonnenwagen, vom Viel'gespann gezogen, den HeHos und die
Schwester Selene tragend : das Viergespann geleitet Pan aus der

1 s. E. Wolter in JagiO Arohiv 7, 681ff. und Mannhardt in der
ZeitschI'. f. Ethnologie 1876 S.99f. (vgL den lett. Vers ebd. 78 n.22
•Sonne die tanzt auf silbernem Berge, hat an den Füssen silberne
Schuhe').

II In den Festgaben für G. Homeyer (Ber1. 1871) S. 109 ff. Die
ursprüngliche Jahreszeit ergibt sich a.us der Uebereinstimmungdes
englischen und schottlii.ndischen Brauchs (S. 140 f.) mit dem deut­
lIChen am Harz (S. 143). Polnische Bauern (also sicherlioh nioht in
Naohahmung deutsoher Sitte) führen noch um 1600 zu Krakau Sohwert­
tänze auf, s. Brückner in Jagie At'chiv f. slav. Philologie 16, 319.

11 Annali deli' lUSt. 1852 B.24, 97f. (tav. d'agg. F, 3) Welcker,
Alte Denkm. 8, 67 ff. Taf. X, 1.
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Barke, bis auf die Hörner mensohlioh gebildet, in der reohten
Hand hä.lt er zwei gekreuzte Doppelfaokeln; vor dem aufgehen­
den Lichte aber tanzt ein Korybantll oder Kurete einher, _mit
kurzem Chiton bekleidet, in der linken hält er den runden Schild,
mit der erhobenen Reohten schwingt er das Sohwert, der Kopf
ist unbedeokt. Es ist klar, dass die eine Gestalt in abgekürzter
Darstellung den Sohwerttanz der Kureten veransohauliohen soll.

Der Waffentanz der Knreten um das Zeusknäblein sollte,
wie der Mythus übediefert, das Wimmern des Kindes iibertönen
und es vor dem Rachen des Kronos bewahren. Die Zähigkeit,
mit weloher der Watfentanz der Pyrriohe als Nachahmung des
mythischen sich im Cultus von Kreta hielt, ist ein Wink, dass
der Bra.uch besser und tiefer begründet wa.r als das hybride
Aetiologem uns ahnen lässt. Der Freudentanz, womit man dem
neugeborenen Liobtgotte begegnete, ist so sehr das Wesen des
Brauohs, dass der apotropäische Zweck, der duroh ähnliohe Ge­
bräuche bei Liobtverfiusternng wohl begründet ist, als nebensä'lJh­
lieh zurüoktreten muss.

Könnte es noch einen Zweifel geben, 80 würde er durch,
die Beobachtung gehoben, dass die Kureten und ihr Schwerttanz
keiueswegs allein der Sage von Zeus' Geburt eigen sind. Auoh
der junge Sohn der Leto hat seinen Kuretentanz. In Ephesos
zeigte· man den Hain Ortygia, in welohem Leto von dem Zwil­
lingspaar entbunden wurde: da ha.tte Ortygia als Amme die Kin­
der in ihre Arme genommen, dort Leto am heiligen Oelbaum
ausgeruht; <und über den Hain' ragt der Berg Solmissos, da
hatten, so geht die Sage, die Kuraten gest.anden und duroh ihr
Watfengeklil'r die Hera ersubreckt und von eifersüohtiger Nach­
stellung abgehalten, die treuen Beistände dar Leto in ihren Nö·
theu '1, Auch im Cultus zeigt sich diese Uebarlieferung wirksam.
Priester, welchen die Fürsorge des Artemis-Heiligthums unter­
stellt war, hiessen dort KouPI1Te~, Strabon er~ähut ihr Colle­
gium, das am Gaburtsfest der Göttin geheime Opfer vollziehe

1 Strabon XIV p.639f. Auf Münzen von Ephesos werden darum
Apol1on und Artemis als Kinder, theils in den Armen der Leto, theils
am Boden sitzend, dargestellt, s. Imhoof·Blumer, .MOlluaies grecques
p. 28fH. ß, 40-42.

Rhein. 1\[118. f. Phllo1. N. F. XLIX. 30
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und Gaatgelage herriohte 1. Inaohriften haben die Angabe be­
atätigt 9 j daa Pdesteroolleg dauerte bis in die Kaiaerzeit fort.

Den gleiohen Dienst leisten naoh orphisoher Diohtung die
Ku;eten dem jungen Dionysos-Zagreu8 3; mit ihrem Wa:trentanz
sucheu sie die feindseligen Titanen von ihm ferne zu halten.
Bei Nonnos sind es die Korybanten, die

1ta!l:loK6Jllfl Äl6vuaov ~JlITpWl1aVTO xopeit;l
KaI eiq>ea KTUrr€EO"lmv, aJlolßab;ll11 be pmaie,;
al1rribae,; lKpouO"aVTO KUj)lO"Tll'riiPI O"lbiJPlfI

(9, 163 f. vgl. 13, 13off.). Auf die orphische Mystik war diese
Voratellung nicht beschränkt. In den Reliefbildern, mit welchen
das Proskenion dea attisohen Dionyaostheaters geschmüokt war',
sehen wir ,Zens in der Mitte thronen : Rermes vor ihm stehend,
·hat den neugeborenen Dionysos sohon auf dem linken Arm, um
ihn den nysiÜschen Ammen zu bringen; reohts und linb von
dieser Gruppe tanzt ein nackter Kurete, den Schild in der linke.n;
der schwerttragende Arm ist in beiden Fällen abgebrochen. ·.Noch
auf anderen Reliefbildwerken späterer Zeit 5 wiederholt sich der
Waffentanzum das Dionysosknäblein.

1 Strabon p. 640 1TavI1Tupl<; b' lVT!109a auvTEAE1Tai KaT' l!t'oc;, ~9EI

M 1"IVI 0\ V€OI cpIAoKaAoOal f.lUAlaTa 1TEpi 'Ta<; lvra09a Ei'twx(a.; Aal-l1TPU­
V0I-lEV01' TOTE be Kai TU/V (lies TO 1"U/vI Koupfrrwv dpx€lov auvuTEI auf.l­
1Ioma Ka{· Tlva.; f.lU<1TIKlkc; 9uala.; tlTlTEAE1.

II Ancient Greek insoriptions iuthe British Museum III n.449 1TEpl
WV oi veul1To'l<u Kai 0\ KOUPllTEc; KaTaaTae~vrEc; blEAEx0llaav TU ßouAf,j
KTA: Ebendort n.696 b 8 wird Q. Lollius Dioscorus oha.rakterisier~ 1TpW­
'TOKOUPl1TOC; Kai Tpaf.ll-lu-r€Wc; -rfjc; ßovAfjC;. vgI. dazu Hioks p. 94.

B Clemens Alex. protr. p.!'>. B9 Sylb.
4. Veröffentlioht in deu Monumeuti deU' . inst. IX Taf. XVI vgI.

Matz in den Annali 1870 B. 42, 100. SoUte J!.iobt der auf den Zehen
stehende, die reohte Hand vor die Augen haltende, wie gegen die Sonne
aussohauende Pan auf Münzen von Theasa.lonike, Ainos usw. (Imhoof­
Blu:mer, Monnaies greoquea p. 94) in diesem Zusammenhange seine Er~

klärung .nnden als Wäohter, Begrüsser und Empfanger des neuen Tages­
lichtes? vgI. S. 464f.

6 Von Matz a. O. ist hingewiesen auf ein römisohes (?) Relief in
Gerhards Ant. Bildwerken Tar. ClV 1: zwei mit kurzem Chiton beklei­
dete, mit Helm und Schild vel'seltene Korybanten tanzen um das am
.Boden ~sitzende Dionysosknäblein, mit den Schwertern an die Schilde
sohlagend; und ein ehemals in Mailand befindliohes Elfenbeingefäss,
von Gerhard ArchaeoI. Zeit. 1846 Taf.38 veröffentlioht: liierumtanzen
zwei römisch gewappnete Korybanten mit erhobenem Schild den Götter­
knaben, die mit Stäben (nioht Sohwertern) an die Sehilde schlagen.



Man spricht von Uebel·trag,ung der Zeussage. Gegenüber
derephesischen Ueberlieferung von den Kindern der Leto ist
diese Ansioht nicht stiohhaltig. Die Kureten ersolH~inen in allen
di.esen Sagen zwar als Dämonen, aber ihr Name und Begriff ist nioht,
wie das sonst wohl gesohieht, aus dem Mythus in den Cultus,
sondern. umgekehrt aus dem CuItus in den Mythus übertragen.
Hier liegt ihr wesentlicl\ster Untersohied von den Korybanten im
CuHus der Göttermutter. Jeder Knabe kann aus seinem Homer
wissen, was l{OUPllT€~ sind. Und nichts anderes können die Kou­
PllTEc; des Götterdienstes gewesen sein 1: die. jungen Burscllen,
deren Behaar auserlesen war, den neugeborenen Lichtgott duroh
ihren Waffentanz in Vertretung der ganzen GtnJ.!.einde zu feiern.
Es ist das eine der ältesten Gestaltungen der sacralen Ordnung,
die ich unliingstvon deutsohem Gebiete aus zu lieleuch.ten ver­
sucht habe 2. Auf der Insel, welohe vor anderen Orten sich rüh·
men konnte, Ge!mrtsstätte des Zeus zu sein und den Waffentanz
der Pyrriohe am eigentbümlich8t,en entwickelt hatte, sind auch
die KOUpl'JTEc; oder KOOpOl des Cultu8 zu den Ko6PllTE~ der Zens·
sage geworden und von dort den übrigen Grieohen zugeführt
worden. Aber schon im hesiodeischen Katalog II waren sie <Göt~

ter, spielliebende Tänzer'. Das Alter des sacralen Brauclls zeigt
sich noch deutlicher darin, dass das stolze Gefühl, +,räger dieses
Cultus zu sein, mehrere. griechische Volksstämme bewogen hat,
sich Kureten zu nennen: wir kenuen Kureten auf Euboia und in
Aitolien.

Riet eröffnet sich ein weiterer Ausblick. Auch Dionysos
ist ein Lichtgott; in der heiligen Zei!,wo man ihn geboren glaubt,
muss auch er mit jubelndem Tanz empfangen werden. Wir haben
geseben (8. 466), dass ihm der Wa.ffllntanz der Kuraten oder Ko­
rybanten zugedacht worden ist.. Zunächst sollte man freiliQh in
dieser Thätigkeit seinen eignen Schwarm der Sa.tyrn oder der

1 Schon Dionysioll HaI. A. R. Ir 70, 4 hat das Richtige ausge­
sprochen: Kat Ela!v ol LM10l KaTa yoOv 'rJiv €IlJiv YVUlllllV 'EAAllvIKlj'J
1ll::6EPllllVl::u6EV'I"EC;; ovollaTI K°uPijTE C;;, 6cp' l'Jllwv IlEv Elfl 'rijc;; ftAudae;;
OUTWe;; WVOIlMIl€VOl 1Hlpa 'reue;; KOUpOue;;, {mo OE 'Pwlla(wv Elft 'file;;
OUV'I"OVOU Klvf)lJEWI;;.

2 Verhandlungen der XLII. Philologenverllammlung in Wien 1893
p. 36 ff. .

9 Hesied. rr. 28 Mal·ksch. 42 K. KeupijT€e;; Tl:: BEat ql1AOlfaiTI!OV€1;;
ÖPXTJaTfjpe<;.
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TpdTOl erwarten. Auf einem von Gerhard veröffentliohten Denk­
mall sehe~ wir beides vereinigt: in der Mitte einen ta.nzenden
Satyr: t(r steht auf den Zehen des reohten FUSSell, während das
linke Bein hoch naoh vorne gehoben ist; in der Linken hält er
den Thyrsosstab, mit der Rechten scihwingt er einen mit Wein­
laub bekränzten Reif; auf ibn zu. treten in gemessenem Tanz­
sohritt zwei naokte Jünglinge, auf dem Kopf den Helm, in der
beiderseits zur Mittelfigur gel'ichteten Linken den Schild. vorhal­
tend, in der naoh aussen gewandten Reohten ein Sohwert .mit der
Spitze naoh oben haltend. Diese Darstellung lässt wohl keinen
Zweifel daran, dass die Einmisohung der Kureten nioht bloss
eine orphisohe Anleihe aus der Zeussage ist, wenn auoh im ioni­
sohen Dultus des Dionysos, über den wir am genauesten unter­
richtet sind, von Waffentänzen keine Spur sioh nachweisen lassen
sollte. Da sind eS in der That die Satyrn, die in der Sage, und
die ihnen durch das Bocksfell' angeglichenen Jünglinge, die im
Cultus dem wiederkehrenden Gotte entgegentanzen. Die Satyrn
biessen geradezu LKlPT01 (Tänzer' (8.462), wie man auch von O'Klp­
Tftl,UU<l O'llTuplKa oder ßaKX1Ka redet 2• Die Angabe des Cornu­
tus über die Bezeiohnung LldpTOl soheint jetzt allein zu stehen,
aber ihre ZuverlliBsigkeit ermessen wir daran, dass auch dieses
Wort zur Volks- und Ortsbezeichnung verWendet worden ist s :
ein Stamm der Pll.ioner nennt sieh LKipnol, bei Ptolemaios LKip­
TOVEC:;, LK1PTl.UVlOV heisst eine Stadt Arkadiens.

Die Sage von den LTCllPTOl Thebens hat schon bei den atti­
schen Tragikern und bei Pherekydes die bekannte Gestalt ange­
nommen, nach welcher sie die aus der Saat der Draohenzähne
hervorgesprossenen Recken sind. Aber das ist nur eine unter
mehreren sehr verschiedenen Auffassungen. Man wollte wissen,
8S sei die Bezeichnung eines boeotisohen Volksstammes gewesen 4;

1 E. Gerhard, Antike Bildwerke Tal. CVI4.
2 Lukian Dionysos I) O'KIP'rl\I-UXOl O'O:ruPIKO'i<;' Plutareh Erot. 15

p. 759a TI\ ßaKXIKCt Kat KopußaVTIKa O'KlpTn/-laTa. V151. Moscbos 6, 1
(1KlpTfJTa Lawpw.

8 Steph. Byz. p.577, 6 LKOpMO'KOI Kat LK{pTIOI €evl'J nalOv{a<;
naoh Phlegon, Ptolem. geogr. II 16, 8. LKIPTWVIOV Pausan. VIII 27, 4
Steph. 576, 7.

'" levo<; TI nach Hippias dem Eleer und Atrometos schot ApoUon.
p. 477, 25 Ko, BOIWTla<; nach Dionysios im Schot Eur. Phoen. 670
p. BHl,4 Schw.; 50 Söhne des Kadmos naoh €VIOI im Schot Eur. Phoen.
670, deI' gelehrtesten Fundgrube über diesen Puukt.
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andere hielten sie für die in früberen Ehen von Kadmos gezeug­
ten Söhne, 50 an der Zahl. Die gewöhnliohe Sage, so wie einige
der im Scholion zu Eur. Phoen. 670 allgefiihrten Abweichungen,
ist unter dem Einfluss der Volksetymologie entstanden, welcher
das Verständniss des Wortes durch (f1telp€tV (säen' vermittelt
wurde. Ursprünglich waren sie (Tänzer' L1tapTOl. Der späteren
Sage ist der Waffentanz zum ernsten Kampf geworden. In der
Ueberlieferung, dass' nur ihrer fünf diesen Kampf überlebten, hat
wohl der Umstand einen Ausdruck gefunden, dass die Ehre, die
Tänzer zur feierliohen Pyrliche zu stellen, nur jenen fünf Adels­
geschlechtern Thebens zukam, die sioh von den L1tapTOl ab­
leiteten.

Diese Sparten werden nioht selten geradezu Lmlptl1Tal ge­
nannt1• Aber diese Namensform hat eine weitergehende mytho­
logisohe Bedeutung. Wir hören von einem Berge Kretas, der
den Namen LKUAAlOV ruhrt6; dort wurde Zelle; LKUAAtOe; ver-

r
ehrt und man sagte, es hätten daselhat < die Kureten zusammen
mit den Spartiaten' (den idäischen Daktylen p.) das Zeusknäblein
niedergeaetzt ll• Es kann wohl kein Zweifel sein, dass der Name
der Spartiaten und ihrer Stadt I:1tapTll nicht anders 3D heurthei­
len ist als die Benennung der KOUpfjT€<;;, I:KipTlot, LmxpTol und
der Stadt LK1PTWV10V. Alle diese Glieder des GrieoheDvolks
sind noch zu der Zeit, als ihre Benennungen durohdrangen, Tän­
zer vor dem Herrn des Lichts gewesen.

So weit lässt sich, wenn wir uns an das sicher fassbare
halten wollen, bei den Griechen der Brauch dea Wa:ffentanzes
zum Empfang des Lichtgottes verfolgen. Den Italikern ist Mar s
der Jahresgott s. Sein Jahr beginnt mit dem ihm heiligen Monat

1 Naohweisungen bei Lobeck, Aglaopb. p. 1146f.
2 Steph. Byz. p.579, 9 I:KO).).10V (so Salmasius: I:K1!AATJ'tlOV Hes.)

ÖPOt; KptlTI1t; ... I:KuAAI0t; yitp 0 Zeut; ClOTOO 'l'lMUTCll, Ev8tt <pCll1lv lmo8e­
118m TOut; KOUPI1 Tat; METa TWV I:'lTClPTIClTlllV TOV Alu. Es liegt nahe,
diesen Zeue I:KUA.A.I0t; sammt dem Bergnamen und ebenso dt>u Pan
I:KOAetTClt; in Arkadien (Pausan. VIIIBO, fH., Pan ist xopeuTl'\t; nAew­
TIlTot; 8ewv naoh Pindar rr. 99 Bergk, ÖPXllO"TTJc; im Skolion 5 p. 644
Bergk, <JKlPTllTI1t; in orphischen Hymnen vgl. Sophokles Aias 694ff.)
nebst den Bergen LKoAehClt; bei Megalopolis und I:KoAAIc; oder I:KOA.A.IOV
am Alpheios (bei Strabon), ferner die Stadt IKOAlt; in Achaia (Steph.
B.) ua. auf dieselbe Wurzel und Sache zurüoKzuführen.

8 Vgl. Rhein. lIfus. 30, 209ff., bes. 218f. Ueber die Verbreitung
des euHus allsserhalb Roms s. Marquardt, Röm. Staatsverwaltung 3, 410.
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im Frühling. Auch er selbst ist djther ein Tänzer oder t Springer'
(SaZisuosttlus)l und wird mit Waffentanz empfangen von einer
erlesenen Sehaar junger Männer von patriciscller Herkunft, denen
Vater und :Mutter noch leben, den S a I i i (Springern'. Duroh
fast den ganzen Monat März erst.recken sich ihre AufzUge und
Tänze. Schon Dionysios von Ralikarnasl.l (8. 467, Anm. 1) hat
diese Salier treffend mit den Kureten identificiert.

Der Cultusbrauch, dessen Spul'en wir verfolgten, hat uns
weiter abgetlibrt, aber zu um so grösserer Deutlichkeit' hat er
das Alter und die Lebhaftigkeit der Vorstellung von denl tanzen­
den Liohte und Lichtgott hervortreten lassen, die in dem Cultus­
brauoh nur ihr irdi811hes Gegenbild gesohaffen hat. Wir verste­
hen nun den TTau1T<iplOlj; nicht nur nüchtern als den Gott, der
alles flimmernd beleuchtet, sondern auch bildlioh als den, der
alles mit seinem Lichte durchtanzt. Und gleiohzeitig wird uns
Ask1epios durchsichtig. Er hat in Griechenland seit dem V.
Jahrhundert eine rasch ausgedehnte Verehrung als Heilgott ge­
funden. Darüber ist vergessen worden, dass auch er wie sein
Vater Apollon Lichtgott war. Die epidaurische Sage 2 bewahrt
die Erinnerung daran, indem sie seine Mutter Aigl a, die Toch­
ter des Phlegyas nennt, die später auch unter den Töchtern des
Gottes erscheint; Asklepios selbst führte il'gendwo 11 den Namen
AhAlillP. Den Vocal der Stammsilbe Ul<aA hat die grieohische
Sprache durch Synkope ausgestossen, das lat. AescuZapius, das
übrigens auch in dem unorganisoh vor der Doppeloonsonanz UK
eingedrungenen Stimmton grieohische Vorgänger hat "', bewahrt
i~n, und wenigstens in abgeleiteten Eigennamen thessalischer In­
sohriften 5 tritt noch einigemale das alte aUKuAumo- hervor. Selbst

1 Catullus 17, 6 in qua 'Ve~ Ba~isub8u~i sacra suscipiantur vgI.
Corssen, Origg. poesis Romanae p. 26.

\l Fouilles d' Epidaure n.7, 44 p. 35 (v. Wilamowitz, Isyllos 8.13
Z. 10) b: OE <l>A€Tua TEVel'O, MTAa 0' ovoMaO'eTl, Tob' E1TWVUMov, '1'0
KdAAOe; be Kopwvle; E1TEKhfj6Tl. Kanbwv bE Ö XPuO'oToEoc,; <l>ot~oe; EIJ. Mw.ou '
MIAOle; 1Tap6Ev{av !IJpav ~AUO'E ICTh. VgI. v. Wilamowitz a. O. S.90.

II Hesych. AiTMTjp: Ö 'AOICATlmoe;. Eine Spur davon hat sich in
Bekkers Anecd. Gr. 354, 20 erhalten MTATl; .... Kai ö'AO'Kblmoc,;,
vielleicht zu ergänzen durch d1TO T?je; Ml'jTpOe; AtTMTlP. v. Wilamo:Witz
hat beide Zeugnisse herangezogen, Isyllos S.92.

'" Auf alten Insehr. von Epidauros Tun A{oKhamllll Fouilles d'
Epid. n.l:l p.37, T' A{olChamE'i n. 10; Bronzestatuette von Bologna IGA.
049 (CIG. 6737) All:JxAaplull.

l\ O. Ho!fmann, Die griech. Dialekte 2, 2.77.
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auf die Mondgöttin ist die Vorstellung des flimmernden Lichtes
angewandt worden; die Erinnerung an einen Cultus der Hekate
unter dem Namen )A<TnIXA i<;; ist in der thessalischen Sage 1 er­
halten, welche die göttliche Verehrung der 'AO'nIXAl<;; <l/l€tA~Tl'J

'EKIXEPTTJ, einer Artemis <lnlXrxO/lEVl'J erklären sollte: der Sage
und dem Cultus liegt die alte Vorstellung zu Grunde, welche das
Erblassen und scheinba.re Absterben des Mondlichtes daraus er­
klärt, dass die Göttin 'gewürgt werde, sei es durch Hermes (KlXV.
blXUAl1<;;), sei es, indem sie selbst sich erhängt ("ApT€/lt<;; oder
'EKllTl1 'AnlXrxO/l€Vll). . .

BonD. H. Usener.

. 1 AntoninuB Lib. 13 nach Nikanders Heteroiumena. Ueber 'Ep­
llf)t; KavbaUAl'\t; und "ApTEI.uC; >A1Tl1l'X0ll€Vl'\ s. Rhein. Mus. 23, 336 Anm.
55. 56. Einen weiteren Ableger der Sage liefert die wohl der Local­
sage von Trozen angehörige Geschichte der EiJÜlltlt; (vg1. zum Namen
Pindar 01. 10, 74 Eöwltlbot; C1EMva<; epaTov q>doc;) bei Parthenios n.31.




